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Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Mit Bezug auf die Hohe Regierungs Verordnung vom 14. Mai o. (Amktsblatt pro 1835.

17. Stuck, Nr. 244.), die fur die abgebrannte Stadt Steinau und das daran grenzende Dorf
Georgendorf in Schleſien, angeordnete Hauscollecte betr., fordere ich die betreffenden Ortsbe-
hörden hierdurch auf, in ihren Gemeinden die anbefohlene Hauscollecte zu veranſtalten, und
das Eingegangene mittelſt doppelter Lieferſcheine bis zum 12. Juli d. J. ohnfehlbar hier einzu
zahlen oder, wenn wider Vermuthen nichts einkommen ſollte, in gleicher Zeit einen Vacat
ſchein einzureichen.

Merſeburg, den 15. Juni 1835.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starccke.

Der R e L r unt.(Beſchluß.)
Die Voölkerſchlacht bei Leipzig war geſchla

gen und fur Napoleon verloren. Man ſprach
ſchon heimlich von Organiſirung des Buürger-
krieges, beſtand immer hartnackiger auf Herbei
ſchaffung der mangelnden Conſcribirten, Par-
theien bildeten ſich im Volke, und der Augen-
blick ſchien zu nahen, den Maurice und Roſa
an jenem Fruhlingsabende eben ſo hoffnungs
als ſehnſuchtsvoll herbeigewunſcht hatten.

Jnzwiſchen ſchien aber auch die Lage der
hülfloſen Familie ihren Höhepunkt verderben-
drohend erreicht zu haben. Da ſchleppte ſich
eines Nachmittags der gebrechliche Henriche-
mont, von Elend, mehr aber noch von Kum-
mer und Sorgen um ſeinen verlorenen Mau-
rice, niedergebeugt, nach dem Wald, in der
Abſicht, einiges Holz zuſammenzuleſen, damit
das kärgliche Nachteſſen bereitet werden könne.
Ach, es war ſo ſtill, ſo heimlich und friedlich
um ihn, kein Blatt bewegte ſich, und die Alles
belebende Sonne ſtarkte noch bei ihrem Nieder
ſchweben ſo recht liebevoll die kraftloſen Glieder
des Unglucklichen.

Eine himmliſche Wonne, eine unbegreif

liche Sehnſucht nach dem gluücklichern Jenſeits,
wo kein Schmerz mehr unſer Herz zernagt, er
goß ſich in dem ſchwach ſich hebenden gepreßten
Weſen Henrichemonts. Er konnte nicht um-
hin, in feierlichem, männlich ernſtem Tone
zum Vater der himmliſchen Heerſchaaren ſeine
Stimme zu erheben, und um einen einzigen

ach! nur um einen einzigen Strahl in ſein
finſteres Schickſal inbrunſtig zu flehen. Noch
hatte er nicht geendet, ſo ſank er, ermattet je
doch, in einem Zuſtande von Wohlbehagen und
geſtärkter Seele neben ſeinem Holzbundel nie
der. Ein ſanftwehender Suüdoſtwind ſchmei
chelte ſeiner Neigung zur Ruhe, die muüden,
leergeweinten Augen ſchloſſen ſich, und Henri-
chemont verfiel in einen, allen Unglucklichen
ſtets willkommenen, Schlummer.

Wild rollten indeſſen die Pauken, hell ſchmet-
terten die Trompeten in dem prachtig erleuch-
teten Prafectur Gebaude. Die jungen Trup-
pencorps, wozu auch Maurice eingetheilt wer
den ſollte, waren marſchfertig, und der Pra
fect hatte zu Ehren ihrer Officiere eine koſtbare
Abendtafel veranſtaltet, worauf ein brillanter
Ball folgte. Lauter Jubel erfüllte jedesmal die
Raume, ſo oft dem Kaiſer, dem Waffengluck,
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dem Verderben der verbundeken Armeen weit
ſchallende Toaſte ausgebracht wurden. Pracht
voller konnte man kein Schauſpiel ſehen, als
hier ein einziger Blick in die Prunkſale erhaſchte.

Die Mitternachtsglocke hatte bereits langſt
verklungen, und noch war kein Gedanke zur
Trennung erwacht. Ein durchdringendes, ver-
worrenes Geheul, wie der Kehle hungernder
Schakals erpreßt, keinem Laute menſchlicher
Stimme ahnlich, ſeeldurchſchneidend, mit dem
Jubel contraſtirend, ſchallt jetzt plötzlich durch
die mit Wachen beſetzten Vorhallen; Kolben-
ſtoöße und Saäbelgeklirr werden horbar; unheim-
lich, ſchaudererregend und ſchreckenverbreitend,

wie eine wildjubelnde Schaar losgelaſſener Ra
chegeiſter des Abgrundes, abwechſelnd bald hohn-
lachend, bald weheklagend, wälzt ſich der r ganze
Spuk dem Saale immer naher; die Damenentfliehen verz weifelnd ihren Tänzern, die Of-
ſiciere greifen nach den Waffen, die erſchrocke- v

nen, wie von boſen Daämonen gepeitſchten
Diener rennen ſinnlos durch die Sale, werfen
Trinkgefaße zur Erde, ihren Händen entſinken
die koſtbarſten Porzellain und Glasgeſchirre S
der Prafect ſtehet erſtarrt da noch einen
Augenblick da ſprengt ungeachtet der
Bayonnette mit dem Aufwande der letzten
Lebenskraft, im Geſicht und am ganzen Körper
zerriſſen und verwundet, ſo daß das Blut in
Stroömen herabfließt Henrichemont die
große Flugelthuüre ein und im Ausdruck des
höchſten Schmerzes, heulend lachend knir-
ſchend fluchend, zuletzt mit gebrochener, im-
mer kraftloſer werdenden Stimme, nur noch
im Stande, herauszupreſſen:
„„Prafect! Teufel! Mordſeele! todt
oder lebendig! fand ihn dort im
Walde drei Stunden hier O!
ich ſchlief ſo gut ich erwachte nicht weit
von mir etwas Weißes ja! o, es iſt
ſchrecklich ſo alt und hu!!ſo jung der Wald dicht ach! ich
blute viel Geſtruppe Hahahahaha!!ſturzt er den wiedergefundenen Sohn
unter die zuſammengeſchauderte Geſellſchaft vor
die Füße des Prafecten und ſank entſeelt neben
ihm nieder.

Maurice war verhungert. Einige Kräu
ter, wahrſcheinlich die letzte Nahrung des Un-
r hielt derſelbe noch zwiſchen den
rampfhaft uüber einander gebiſſenen Zahnen.

Erſtarrt, regungslos, unfähig zu gehen
einem Marmorbilde gleich, ſtand der Prafect.
Jn einzelnen Gruppen, ſchweigend und wie ein
geiſterartiger Leichenzug, in ſich gekehrt, ohne
Abſchied und geſenkten Blickes, verließ die Ge
ſellſchaft nach und nach den Saal; langſt war
die Muſik verſtummt; die Kerzen verloſchen,
eine nach der andern. Todtenſtille herrſchte
rings, noch unheimlicher gemacht durch den
bleifarbigen Schimmer der wenigen, in den
Punſchwolken verſchwimmenden, Lichtflamm-
chen. Der Prafect auf die Leichen hinſtarrend,
aus ſeinem traumahnlichen Zuſtande aufge
ſchreckt, will davon eilen unſichtbare Machke
feſſeln ihn an den Fleck, wo die Opfer ſeiner
Unbarmherzigkeit ruhen er bemuhet ſich zu
rufen, allein kein Laut will der gepreßten Bruſt
entſteigen er erſchrickt vor der eigenen Geſtalt,
die ſich ihm aus den großen Wandſpiegeln ver
vielfältiget entgegenwirft, und Alles um ihn
her nimmt einen geiſterartigen Charakter an.
Das Einzige, wozu er es nach geraumer Zeitbringen kann, ſt eine leichte Bewegung mit
der Hand. Ein Diener nahte ſich ſchuchtern
und ergriff ihn unter den Armen der Pra
fect ſtarrte ihn an, als wolle er fragen: todt
oder lebendig Nur mit Mühe brachte man
ihn indeſſen die bald ſchleichenden, bald
wieder ſchwer niederfallenden Schritte in un-
heimlichen Echo's verhallten, wozu ſich zum
Oeftern das leiſe dahingeſtotterte: „todt
oder lebendig! lebendig oder todt!“

wie Eulengeziſch geſellte nach dem Schlaf
gemache.

Alle arztliche Huülfe war vergebens. Ineine Art ſtill dahinbrutenden Wahnſinn verfal-
len, fuhrte ihn ſchon nach wenigen Tagen der
Wuürgengel unter dem letzten, herzdurchbohren-
den „todt oder lebendig!“ in das Reich der
Vergeltung.

Erbauliche Bekrachtungen uüber
Druckfehler.

„Wer von Fehlern frei die Arbeit denkt zu ſehn,
Denkt was weder war, noch iſt, noch wird ge r 4 e

Nichts iſt der leſenden Welt ein größeres

Aergerniß, als die ewigen Druckfehler, deren
man in jedem Buche oder Blatte eine ziemliche
Partie auffindet, mit Ausnahme ſolcher, wie
der Tauchnitz'ſche Homer, bei denen die Verle
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ger fur jeden Fehler, der noch in ihren Werken
gefunden wird, 1 Ducaten bezahlen da wirddenn freilich jedes Puünktchen genau betrachtet

und alles Unkraut ausgejatet. Aber ſolche Pra
mien werden ſehr ſelten geboten, und wenn der
Buchdrucker wegen ſorgfältiger Correcktur die
Rechnung etwas höher ſtellen wollte, ſo wurde
ein großer J Theil der Beſteller einer Arbeit lie-
ber einige Fehler ignoriren, als einige Groſchen
mehr daran wenden. Doch auch da, wo viel
Fleiß auf die Correctur gewe endet wird, geht es
nie ohne ein kleines Sundenregiſter ab. „Ein
Corrector, ſagt der Neſtor der Buchdrucker
kunſt, „der einem Buchdrucker verſpricht, kei
nen einzigen Fehler ſtehen zu laſſen, iſt keinCorrector; denn ſein Verſprechen zeügt ſchon

zur Genüge von C Unkenntniß in dieſemFache.“ Die Bezeichnung Druckfehter iſt
ubrigens grundfalſch; denn nicht der Drucker

iſt der Urheber davon, ſondern der Setzer, der
allerdings durch große Aufmerkſamkeit dem Cor-
rector und ſich ſelbſt viele Muhe erſparen, jedoch
nie ganz fehlerlos ſetzen kann, theils weil beim
Ablegen gar leicht ein Buchſtäbchen verworfen
wird, theils weil die Manuſcripte oft ſelbſt vol-
ler Fehler, oder doch wenigſtens ſehr unleſerlich
ſind. Gegen alle Sunden und Vergehen iſt der
Menſch nachſichtig und ſieht Manchem, am
liebſten aber ſich ſelbſt etwas durch die Finger;
nur die Druckfehler werden lieblos und ohne
Schonung an den Pranger geſtellt. Blicke ich
jedoch im Leben umher, ſo finde ich jeden Feh-
ler, der auf einem gedruckten Blatte vorkommen
kann, auch an den Menſchen. Zwei Haupt-
vergehen der Setzer beſtehen in Leich en (Aus-
laſſungen) und Hochzeiten (Doppelſatz). Allein wie viele Leichen hat die Ausgelaſſenheit

in ſinnlichen Genuſſen ſchon gemacht? Was
fur traurige Ehen ziehen im Leben diejenigen

Hochzeiten nach ſich, wo der Mann eben nichts
anders ſagt und bedeutet, als das Weib, und
»umgekehrt? Wie manche T n wie manche
gute Eigenſchaft hat die Nuütter Natur oder
die Erziehung bei Dem und Jenem ausge
laſſen? und wie oft begeht der Menſch einen
moraliſchen Fehler nicht nur doppelt, ſon

dern hundertfach? Mit verkehrken Buch-
ſtaben mochte ich im Leben an und fur ſich
gute Eigenſchaften und Neigungen vergleichen,
die aber eine falſche Richtung annehmen r
falſch angewendet werden. So ig es z. B

ſicherlich ein großer Druckfehler, wenn man
ſeinen Scharfſinn bei Hazardſpielen geltend zu
machen ſucht, wenn man ſich bei gutem Appe-
tite den Magen uberladet, wenn man bei ge
meinnutzigen Unternehmungen karg, bei Ge-
nuſſen hingegen verſchwenderiſch iſt u. ſ. w.
Spieße nennen die Buchdrucker die zwiſchen
den Worten befindlichen Spatien, wenn ſie in
die Höhe treten und ſich mit abdrucken. Das
ſind im Leben diejenigen Laſter, die man nichk
verbergen kann, und die dem Menſchen gleich
ſam auf die Stirn aufgedruckt ſind. Jn je-
dem Buche oder Blatte findet man ſehr häufig
Spieße; auch an den Menſchen, deren jeder
gleichſam ein urſprunglich rein und fehlerfrei
gedrucktes Blatt des Schöpfers iſt, ſind ſie nicht
leicht zu verkennen. Worte, zwiſchen denen der
Zwiſchenraum (das Spatium) fehlt, ſind un-
überlegte allzuraſche Handlungen. Zu große
Zwiſchenraume zwiſchen den Worten kommen
mir vor wie die Pauſen bei einer Predigt, in
denen der Redner erſt nachdenkt, was er weiker
ſagen will. Gedankenſtriche ſetzen die meiſten
Autoren, wenn ſie keine Gedanken mehr haben.
Der gewöhnliche Menſch ſetzt in dieſem Falle
ein Bierglas als Gedankenſtrich vor ſich hin.
Wenn der Setzer da, wo ein Abſatz ſeyn ſoll,
keinen macht, ſo verdient er gewiß nicht ſo viel
Tadel, als Menſchen, die zwiſchen Tag und
Nacht keinen Abſatz machen, d. h. die nicht zur
rechten Zeit zu Bette gehen und dann in den
hellen Morgen hineinſchlafen. dacht er hin
gegen zu viel Abſatze, um ſchneller mit den Zei-
len und Seiten fertig zu werden, ſo iſt er mit
den Faullenzern in eine Linie zu ſtellen, welche
bald dieſes bald ſanes anfangen, damit nur
die Stunden und Tage vergehen. Steht in
einem Worte ein falſcher Buchſtabe, der es
ganz entſtellt, ja ihm ſogar einen ganz andern
Sinn giebt, ſo erinnert dies mich an die Ver
ſtellung der Menſchen bei denen jeder Blick,
jede Miene, jede Artigkeit ein falſcher Buch
ſtabe iſt. Zuweilen ſchleicht ſich auch ein Buch
ſtabe aus einer größern Schriftgattung ein
das iſt der menſchliche Fehler der Groß- und
Vornehmthuerei. Viele Druckfehler entſtehen,
wie ſchon erwahnt, in Folge eines ſchlecht oder
ſehr undeutlich geſchriebenen Manuſcriptes
wie konnen aber die Kinder gut gerathen, wenn
die Aeltern, die ihnen ſtets zur Richtſchnur die
nen ſollen, ein ſchlechtes Beiſpiel geben



Ebenſo finden die eigentlichen Druckfehler, oder
Vergehen des Druckers, im Leben ihre Anwen-
dung oder Entſchuldigung. Denn als ich einmal
einen meiner Drucker zur Rede ſtellte: „„Er drucke
viel zu blaß, man könne es kaum leſen,“ ant
wortete er mir: „blaß iſt Modefarbe, und man
kann auf den bleifarbenen Geſichtern der Men
ſchen auch nicht leſen, ob ſie an Geiſt oder Kor
per krank ſind.“ Wenn hingegen der Drucker zu
ſchwarz druckt, daß jeder Bogen voller Putzen
(durch Farbe verſchmierte Buchſtaben) erſcheint,
denke ich an Schauſpieler u. ſ. w., welche ihr
natuürliches Ausſehen durch Schminke verder-
ben an Pomade, Puder u. ſ. w. Auch die
rothe Naſe des Branntweintrinkers iſt ein Pu-
ten. Etwas anders iſt es aber, wenn der Be
ſteller ausdrücklich verlangt: der Druck ſoll ru-
ßerig und unleſerlich ſeyn, damit die Leute kein
Wort herausbringen können (welcher Fall mir
wirklich vorgekommen iſt). Dann denke ich
allemal an den menſchlichen Druckfehler der
Gaunerei und Prellerei. Eine Nachlaſſigkeit
des Druckers iſt es, wenn er die Runzeln
und Falten des Papiers nicht gehörig aus-
ſtreicht. Deſſenungeachtet ſind Runzeln im Pa-
piere minder abſchreckend, als Runzeln auf der
Stirn junger Leute. Das Düplirenm oder
Schmitzen des Druckes erinnert an die menſch-
lichen Doppelzungler, welche Einem in's Ge-
ſicht die artigſten Schmeicheleien, hintker'm
Rücken aber die aärgſten Malicen ſagen.
Das groöbſte und unverzeihlichſte Vergehen ei-
nes Buchdruckers iſt unſtreitig der Nachdruck,
durch welchen er ſich auf Koſten eines Anderen
bereichern will. Zu dieſer Species kann im
alltäglichen Leben jede Verunkreuung fremder
Guter, ſowohl der des Staates als ſeiner
Individuen (ſo z. B. Wittwen und Waiſen
durch unredliche Vormunder ja ſogar das
abſichtliche Nahren der Proceßwuth gerechnet
werden.

Jm Allgemeinen ſind menſchliche Gebrechen
und Druckfehler auch inſofern mit einander
verwandt und haben gleiches Schickſal, als
beide ein gewoöhnlicher Gegenſtand geſelliger Un
terhaltung ſind, den Laſterern und Spoöttern
Nahrung geben und gerade von denen, die
am wenigſten fehlerfrei ſind, oder doch am we
nigſten davon verſtehen, am harteſten und lieb
loſeſten beurtheilt werden.

v
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Die Entfuührun g.
Ein angeſehener Banquier in Paris be

merkte, als er vom letzten Carnevalsballe in
der Oper zu Hauſe kam, daß ihm drei Dinge
fehlten: ſeine Frau, ſein Kaſſirer und ſeine
Kaſſe. An den beiden erſtern Gegenſtänden
ſchien ihm ſehr wenig gelegen, deſto empfind
licher aber war ihm der Verluſt des dritten.
Aus einigen eiligſt eingezogenen Erkundigun
gen erräath er die Spur der Fluüchtlinge er
nimmt Poſtpferde und eilt nach Havre, wo er
mitten in der Nacht ankommt. Jn dem Gaſt-
hofe erkundigt er ſich ſogleich nach allen Frem-
den, und erfahrt, daß, durch ein ſeltſames Zu-
ſammentreffen, die beiden Perſonen, welche er
ſucht, das Zimmer dicht neben ihm bewohnen,
und daß ſie am folgenden Morgen nach den Ver-
einigten Staaten abreiſen wollen. Er verliert
keine Zeit, erbittet ſich die Gegenwart des Wir-
thes und noch eines Zeugen, und laßt ſich nach
dem Zimmer der beiden Fluüchtlinge führen.
Bei dem Geraäuſch, welches an der Thuür ent-
ſteht, vermuthet der Kaſſirer die Gegenwart
ſeines Herrn er offnet, ſturzt ſich ihm zu Fu
ßen, und bittet ihn, diejenige zu verſchonen,
welche in dem anſtoßenden Cabinette ſchlum-
mert. Mit leiſer Stimme fluſtert ihm der
Gatte in's Ohr „Aber was fallt Jhnen ein,
mein lieber Friedrich, ich komme ja nicht mei
ner Frau, ſondern nur meiner Kaſſe halber!“
Friedrich lauft ſogleich nach dem Schreibtiſche,
holt ſein Portefeuille hervor und giebt es ſeinem
Herrn. Dieſer nimmt es, unterſucht es und
giebt dann dem Kaſſirer 40,000 Fr. mit den
Worten „Mein lieber Freund, dies iſt fur den
Dienſt, den Sie mir leiſten, indem Sie mich
von einer Frau befreien, welche ihre Pflichten
ſo ganz vergeſſen konnte. Sie konnen morgen
nach Newyork abreiſen.“ Ganz Paris lacht
uüber dieſe Geſchichte, und billigt das Verfah
ren des betrogenen Ehemanns, der diesmal die
Lacher auf ſeiner Seite hat.

Geſchichtliches.
Um Deutſchlands Ent völkerung und Ver

wuſtung nach dem dreißigjaährigen Kriege auf
zuhelfen, wurde zu manchem ſonderbaren Mit-
tel geſchritten. Hoöchſt merkwurdig ſind die
(auch dem baierſchen Kreiſe mitgetheilten) Be
ſchlüſſe der damaligen Verſammlungen des
frankiſchen Kreiſes (und darunter auch der
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Furſtbiſchöfe) vom 14. Februar 1650 zu Nuürn
berg. Sie lauten wortlich alſo

„Die durch den Krieg ganz abgenommene
Mannſchaft zu erſetzen, beſonders aber dem
Erbfeinde des chriſtlichen Namens den Tuür
ken ſtattlichex gewachſen zu ſeyn,“ erachtete der
Kreis folgende drei Mittel fur die bequemſten
und beiträglichſten

51) Sollen hinfuüro e der nach
ſten zehen Jahre von junger Mannſchaft oderMannsperſonen, ſo noch u nter ſech zig Jah-
ren ſeyn, in die Kloſter agufzunehmen
verbothen vor das

2) denen jenigen Prieſtern, Pfarrherrn, ſo
nicht Ordensleut, oder auf den Stifter, Cano-
nicaten ſich gleich zu verheirathen;

3) Jeden Mannsperſfonen zweiWei e er zu heurathen, erlaubt ſeyn:
Dabei doch alle und jede Mannsperſonen ernſt
lich erinnert, auch auf den Kanzeln oöfters er
mahnt werden ſollen, ſich dergeſtalt hierinnen
zu verhalten und vorzuſehen, daß er ſich nothig
und gebuührender Dis cretion und Ver
ſorg befteiſſe, damit er als ein ehelicher Mann,
der ihm zwei Weiber zu nehmen ge
traut, beede Ehefrauen nicht allein nothwendig Verſorge ſondern auch vnter Jhnen allem
Unwillen verhuüte.““

Ein Jude beſuchte eine Zeitlang ein Wein

haus ſehr regelmaßig. Auf einmal ſtellte er
dieſe Gewohnheit ein, und blieb zwei Schop-
pen ſchuldig. „Herr W. r ſagte derWirth, als ſein Schuldner eines Tages am
Hauſe vorbeiſtrich, „die zwei Schoppen ſtehen
noch 2 ſchüttenm Sie ſie aus,“
replicirte der Jude, „der Wein wird ſonſt
ſauer.“

An einen katholiſchen Biſchof kamen zu glei

cher Zeit zwei Bittſchriften von zwei Geiſtlichen
ſeiner Diöces. Der eine hielt um Erlaubniß
an, eine Perrücke zu tragen, der andere, ſich
eine Köchin halten zu durfen. Beiden ward
ihr Geſuch Zugeſtanden, doch mit einer gewiſſen
Clauſel. Die Antworten wurden aber, als
man die Ueberſchriften machte, verwechſelt, und
der, welcher eine Kochin wunſchte, bekam da
her folgende Reſolution Sie können ſich
eine zulegen, aber eine ſchwarze Der
andere, welcher ſich eine Perrucke machen laſſen

wollte, erhielt zur Antwort Sie konnen ſich
eine halten; aber ſie muß wenig-ſten s 40 Jahre alt ſeyn.

Korn ter a ſt.
Ein Weib, das ihren Mann von Herzen liebt,Und andre nur mit ruh'gem Blick betrachtet,
Dem Armen die erſparte Gabe giebt,

Jn ihm den Bruder und das Ungluck achtet
Die gern und ernſt nach neuem Wiſſen ſtrebt,

Doch nicht, um's eitel nur zur Schau zu tragen,
Die voll Vertrau'n das Herz zu Gott erhebt

Und männlich duldet, ohne feig zu klagen
Ein ſolches nur iſt für mich ewig jung,
Werth meiner Liebe und Bewunderung.

Doch die allein die Freuden dieſer Welt
Von Demuth fern und häuslich ſtiller Sitte,

Erjagt, für beſſer ſich als andre haält,
Nur glanzen will in fremder Maänner Mitte,

Die Nachbarin um kleinen Fehls verklagt,
Und unbarmherzig jede ſchon're richtet,

Geſchaftig und verlaäumdend alles ſagt,
Was nur gemeines Stadtgeſchwätz berichtet

Wie ſchoön, wie klug, wie lockend ſie auch ſep,
Von ihren Feſſeln bleib ich ewig frei.

Charad e.Wenn meine dritte Sylbe iſt,
Was Dir die beiden Erſten ſagen,
So darf ſie, um geehrt zu ſeyn,
Nicht erſt als Titel das Gan ze tragen.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Dampfboot.

Bekanntmachungen.
(267) SubhaſtationsPatent. Das

dem Gutsbeſitzer Johann Gottlieb Noſſing zu
Zweymen zugehörige Haus Hof, Garten,
Scheune und Stalle, unker der Jurisdiction
der hieſigen Domprobſtei Gerichte gelegen,
nebſt einer pertinentialiter dazu gehörigen hal
ben Hufe Feldes, unter der Jurisdiction des
PatrimonialGerichts Doölkau gelegen, welche
Grundſtucke zuſammen auf

2248 Thalergerichtlich abgeſchätzt worden, ſollen öffentlich

verſteigert werden.
Wir haben zu dieſem Behufe einen Termin

auf
dem 3 Juli v. J.Vormittags 10 Uhr,

hier an Gerichtsſtelle anberaumt.
Der neueſte Hypothekenſchein und die Taxe
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kann in unſrer Expedition eingeſehen werden.
Merſeburg, den 9. Januar 1835.

Die Domprobſtei- Gerichte daſ.

(432) Jagd- Verpachtung. Auf An-
ordnung der Königl. Hochlöbl. Regierung all
hier, iſt wegen Verpachtung der Niederjagd auf
Netzſchkauer und Biſchdorfer, ingleichen einem
Theil der Kriegsſtädter, Burgſtader und Scha-
dendorfer Fluren von Egidi d. J. an auf
42 Jahre, ein anderweiter Termin auf

den s8s. Juli d. D.Vormittags 10 Uhr,
in der Expedition der unterzeichneten Forſt-
Jnſpection anberaumet worden zu welchem
Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen wer
den, daß die Annahme von Nachgeboten nicht
ſtattfindet.

Merſebuxg, den 17. Juni 1835.
Koönigliche Forſt-Jnſpection.

(434) Auction. Von dem Unkerzeich
neken ſollen mehrere Mobilien und Hausgera-
the, worunter mehrere kupferne Keſſel, inglei-
chen eine große Waage nebſt einigen Gewich-
ten befindlich, im Wege der Auction verkauft
werden.

Es iſt hierzu ein Termin auf

den 3. Juli d. J.Nachmittags 2 Uhr,
in dem Tauchertſchen Hauſe, Schmalegaſſe
Nr. 443., angeſetzt worden Und wird gegen
gleich baare Zahlung dem Meiſtbietenden der
Zuſchlag ertheilt werden.

Merſeburg, den 19. Juni 1835.
Der Juſtiz-Commiſſar

J. C. Wagner.

(4435) Grundſtucks- Verkauf. Von
den Erben der Röhrmeiſter Tauchertſchen Ehe
leute hier habe ich den Auftrag erhalten, die
denſelben nachgelaſſenen Grundſtucke, als

1) ein Haus in der hieſigen Stadt sub
Nr. 443. der Schmalegaſſe, neben dem
Stadtſecretair Schmidt und der Wittwe
Krug gelegen

2) die Hälfte einer Scheune vor dem hieſi-
gen Sixtithore in der Nähe der Schreiber
ſchen Papiermuühle und neben der Horſt
ſchen Scheune gelegen

3) ein Viertellandes Feld in der hieſigen

Stadtflur, mit 4 Hmz. am Oberfiſchwege
neben Tauchert, mit 4 Hmz. am Hundor-
fer Raine neben Spatzier, mit 12 Hmz,
am Schkopau'ſchen Krummling neben
Schafer und mit 2 Hmz. am Schafraine
neben dem Buſchmannſchen Steinbruch,
belegen,

zum öffentlichen freiwilligen Verkauf zu ſtellen.
Jch habe hierzu einen Licitationstermin auf

den 1 3. Juli d. J.Vormittags 10 Uhr,
in meiner Expedition anberaumt und lade Kauf
luſtige hierzu ein. Die Bedingungen werden
im Termine bekannt gemacht werden und der
Zuſchlag in dieſem event. ſofort erfolgen.

Bemerkt wird noch, daß die Beſitzerin der
andern Hälfte der sub 2. genannten Scheune
nicht abgeneigt iſt, ihre Hälfte mit zu verkau
fen, wenn ein annehmliches Gebot erfolgt.

Merſeburg, den 19. Juni 1835.
Der Juſtiz Commiſſar

J. C. Wagner.

(404) Haus verkauf. Ein Haus in
hieſiger obern Altenburg auf dem Schulplatze
mit fuünf bewohnbaren Stuben, funf Kam-
mern, zwei Kuchen, Keller, Waſchhaus, drei
Holzſtaällen und Garten, in gutem baulichen
Zuſtande, iſt zu verkaufen.

Nahere Auskunft ertheilt der Kaufmann
Freund in der Burgſtraße Nr. 139.

Merſeburg, den 12. Juni 1835.

(433) Pferde- Verkauf. Ein ganz
complet gerittenes Reit- und Wagenpferd ſteht
zu verkaufen und auch zu vermiethen, und wird
nachgewieſen durch das
Commiſſions- und Verſorgungs-

Comptoir
von

Johann Gottfried Bruder,
Merſeburg, den 21. Juni 1835.

nennt

(389) Verkauf. Ein einſpaänniger Lei-
terwagen und ein Hamburger iſt zu verkaufen
bei dem Weißgerber Ulrich zu Merſeburg in
der Oelgrube.

(420) Kirſchen Verpachtung. Die
ſüßen und ſauren Kirſchen der Gemeinde Weß
mar ſollen Sonntags,

vo
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den 28. Junkt d. J.,Nachmittags 2 Uhr,
in hieſiger Schenke verpachtet werden. Fur
Auswartige iſt die vorläufige Bedingung, zehn
Thaler Vorſchuß zu leiſten.

Weßmar, den 15. Juni 1835.

(423) Obſtverpachtung. Da unguün-
ſtiger Witterung halber der zur Verpachtung
der diesjährigen Obſtnutzung des Rittergutes
Netz ſchkau im Wege des Meiſtgebotes an
geſetzt geweſene Termin nicht abgehalten wer
den konnte, ſo wird ſolcher anderweit auf

denn Juli. d. J.Nachmittags 3 Uhr,
anberaumt. Nachgebote finden nicht ſtatt.

(421) Obſtverpachtung. Freitag,
den 3. J u l d. J.Vormittags 10 Uhr,

ſoll die diesjährige Obſtnutzung beſtehend inBirnen, Aepfeln und Pflaumen des Ritterguts

Kriegsſtaädt bei Lauchſtadt, unter den im Ter-
min bekannt zu machenden Bedingungen da-
ſelbſt verpachtet werden.

(438) LogisVermiethung. Ein
Logis mit Meubles iſt an einen einzelnen Herrn
zu vermiethen in der Johannisgaſſe bei dem
Stuhlmacher Eberding.

Merſeburg, den 22. Juni 1835.

(429) Logis-Vermiethung. Jn
der Oberbreitegaſſe Nr. 444. iſt eine Stube
nebſt zwei Schlafkammern und Kuüche u ver
miethen, und kann zu Michaelis d. J. bezo-
gen werden.

Merſeburg, den 22. Juni s
Roſch..(419) gogis- les Jm

Hauſe Nr. 70. ſind zwei Logis mit ganzen Zu
behoörungen zu vermiethen.

Neumarkt vor Merſeburg, den 17. Juni 1835.

(430) Handlungs- Anzeige. Neue
Häringe erhielt ich ſo eben ſehr ſchon.

Weerſeburg, den 22. De 1835.
F. Grumbach..(436) erdinre re Daß

der bekannte und ſchon mehrere Jahre geführte
Taback von Auguſt Fleck jun. aus Nordhauſen,

à 8, 10, 14 und 20 Sgr. pro Pfund,
fortwährend bei mir zu bekommen iſt, zeigt den
geehrten Abnehmern hiermit ergebenſt an

C. G. Artus jüun.
Merſeburg, den 22. Juni 1835.

(411) Handlungs Anzeige Ge
waſſerten Stockfiſch empfehle ich als vor-
zuglich zu billigen Preiſen.

Merſeburg, den 15. Juni 1835.
Friedrich Auguſt Müller,

in der Breitegaſſe.

(412) Handlungs- Anzeige. Gute
gebackene Pflaumen verkaufe ich, um damit zu
raumen, das Pfund zu 4 Sgr., im Ganzen
billiger.

Merſeburg, den 15. Juni 1835.Carl Wilhelm Klingebeil.

(431) Handlungs Anzeige. Die
erſten neuen Haäringe habe ich ſo eben erhalten
n kann ſie in beſter Qualität billig erlaſſen.

Merſeburg, den 22. Juni 1835.
W. Klingebeil.

(437) Handlungs- Anzeige. Neue
in ſind angekommen und werden empfoh-
len. Merſeburg, den 22. Juni 1835.

Leopold Meißner..
(426) Empfehlung. Einem hochgeehr-

ten Publikum widme ich hiermit die ganz er
gebenſte Anzeige, daß ich vom kuunftigen Frei
tage ab nicht mehr mit meiner Mutter, der
Wittwe Beyer, in hieſiger Vorſtadt Altenburg,
ſondern allein meine. Profeſſion fortſetze, und
auf kunftigen Sonnabend meinen Sitz dem
am Markte. hier gelegenen Hauſe der Wittwe
Sauermann gegenüber habe, ſo wie, daß zu
jeder Zeit Fleiſch und Wurſt in meiner Woh
nung, dem Stutereiverwalter Senſſchen Hauſe
auf hieſigem Dome Nr. 2., zu haben iſt. Jn
der Hoffnung, daß ich mich Eines hochgeehrten
Publikums ferneren Wohlwollens zu erfreuen
habe, empfehle ich mich beſtens mit der Ver
ſicherung, daß ich nicht unterlaſſen werde, den
Erwartungen Alller vollkommen Genüge zu lei
ſten rund das mir bisher zu Theil gewordene



200
Wohlwollen auf jede Art auch in Zukunft zu
erhalten ſuchen werde.

Merſeburg, den 22. Juni 1835.
Julius Beyer, Fleiſchermeiſter.

(428) Empfehlung.
d rChemiſche Hühneraugenfeilen,

angefertigt von Carl Nohr aus Hamburg,
womit man ſich ohné den geringſten Schmerz
von den Uebeln der Leichdornen, Huhneraugen
und Warzen ſelbſt befreien kann, ſind das
Stück à 5 Sgr. zu haben bei

F. A. Muüller in der Breitegaſſe.
Merſeburg, den 22. Juni 1835.

(439) Brachtungswerthe Anzeige.
Jch mache hiermit die ergebene Anzeige,

daß ich die bekannten, als ſehr beliebten chemi
ſchen elaſtiſchen Streichriemen fur Raſir und
Federmeſſer von den Herren F. P. Goldſchmidt
und Söhne aus Meſeritz im Großherzogthum
Poſen, einzig und allein hier ubernommen habe.

Mit dieſen Streichriemen iſt man im Stan-
de, durch einige Male Hin und Herſtreichen
den' ſtumpfen Meſſern den feinſten Schnitt ge
ben zu können.

Merſeburg, den 22. Juni 1835.
Franz Eduard Foörſter.

(427) Geſuch. Mehreren guten Ammen
können Dienſte zugewieſen werden, und haben
ſich dieſelben deshalb baldigſt in der Expedition
dieſer Blätter zu melden.

Merſeburg, den 22. Juni 1835.

(424) Einladung. Sonntag, den
28. Juni d. J., wird bei mir, auf dem
Froſch, das Erſte Kirſchfeſt gehalten, wo-
bei in einer neu erbauten grunen Laube Tanz-
muſik gehalten wird, wozu ich meine geehrten
Gönner und Freunde ergebenſt einlade. Auch
bemerke ich daß dieſen Tag nur kalt geſpeiſt
wird.

Merſeburg, den 22. Juni 1835.
Müller.

(422) Einladung. Das privilegirke
große Vogelſchießen beginnt den 5. Juli d. J.
und wird folgende Tage von Nachmittags 2 Uhr

an fortgeſetzt, ſo wie das gewöhnliche Probe-
ſchießen auf Stern und Scheibe den Juli
ſtattfindet. Wir laden hierzu alle Schießfreunde
ergebenſt ein, und verſichern zugleich, daß von
unſrer Seite, ſo wie auch von Seiten des
Herrn Wirths alles aufgeboten werden ſoll, um
die Zufriedenheit der geehrten Herren Theil-
nehmer zu erhalten.

Merſeburg, den 20. Juni 1835.
Die Vorſteher der priv. Vogelſchutzen

Geſellſchaft.

(425) Concert- Anzeige. Sonntags,
den 28. Juni d. J., Nachmittags von 36
Uhr, wird bei mir ein Garten Concert ſtatt
finden, wozu ganz ergebenſt einladet

Carl Pohle.
Meuſchau, den 22. Juni 1835.

Am Johannisfeſte predigen in der
Schloß u. Domkirche: Hr. Adi. Putzer.
Stadtkirche: Hr. Senior Heydenreich.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Evylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Sonntag, den 27. Mai, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diagc. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Drebſt.
Städtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diagc. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
„Stadt. Geboren: dem Backermeiſter Heubner

Zwillingstöchter; dem Schloſſermſtr. Gaärtner Zwillinge,
ein Sohn und eine Tochter dem Handarbeiter Schön
feld ein Sohn dem Handarbeiter Brode ein Sohn
dem Handarbeiter May eine Tochter; dem Zimmerge-ſellen Buchſenſchuß eine Tochter dem Tuchmachermgtt,

Hüthel ein Sohn einer ledigen Perſon ein Sohn.
Geſtorben: die einzige Tochter des herrſchaftl. Koch
Knobloch, 16 Jahre alt.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg., Vacat.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. f.Weizen 142 6 bis 1 116Roggen 1 e bis 1 l 6Gerſte 27 6vis 11 3Hafer 1171 6 l bis 22 6Herauszegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.


	Merseburgische Blätter
	Jahr
	Monat
	Tag
	No. 25.
	[Seite 193]
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200






